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ihnen bieS BemieS, inbem er einen riefigen tpeu»
Bunb aufnapm unb ringS um baS grope gelb
trug, getoann er bie Stimmen fämtlicper antoe»

fenben SanbarBeiter.
®ie ©efepiettiepteit muff aber niept immer ppp=

fifd^er SIrt fein, eS gibt aucp eine ©efepiettiepteit
beS SenfenS, baS ben einen angeboren ift unb
bon ben anberen etiuorben merben muff. ÜRapo»

leon Blatte einen ®ocp, ben er BefonberS fepäpte,
toeil er gu jeber ©ageSftunbe fein gebratenes
tpupn, ïaum berlangt, fcCjon aufgetifcpt Befam.
©r fragte einmal feinen SBocp, inie er eS an»

[teilte, baff er feinen ÜBunfcp immer fo prompt
erfüllen tonnte. ,,©ang einfacp, ©ire", ertoiberte
biefer, „iep Brate febe SSiertelftunbe ein tpupn!"

lint gu ber im SeBen fo nottoenbigen ©efcpict»

licpteit im ®enten gu gelangen, muf man ein
gemiffeS ©enïtraining bornepmen; man muff
beobachten tonnen unb fiep auf eine @acpe, in
ber man StuSfiept pat, ©efc£) ieftid.; teil gu erioer»
Ben, tongentrieren. ®ie ©efepiettiepteit, bie gum
©rfotg führt, ift ja bielfacper SIrt: fie erftreeft
[ich auf unfer ®enfen unb ^anbeln, auf unfere
Söeobadjtung unb auf unfere gäpigfeit, unS im
richtigen Moment umguftetten.

Um aBer toirfliep all biefe gäpigfeiten gu ent»

Inicfeln, muff man fie praftifcp erproben, ©ie ©r=

fenniniS altem genügt nicht. Man muff fiep auf
ben gemäplten ©ebieten berfuepen, auch toenn ber

©rfotg [ich Bei ben erften Malen nicht gleich ein»

ftettt.
93on groffter SBicptigteit ift auch Bie gefepiette

©inteilung ber StrBeit. ©in frangöfifcher ©tant»»

mann, ber gefragt lourbe, trie er eS aufteile, bafj
er fo biete fogiate ®inge bollbringen tonnte, opne

babei fein Stmt gu bernaepläffigen, erlriberte:
„•SBenn ich eine ©ache gu machen habe, tue ich fie

fofort."
SBiebiele finb erfolglos geblieben unb fapen

gu, mie ipnen anbere ben ©rfolg bor ber fRafe

Inegfepnappten, nur treil fie ben günftigen
Stugenblicf berfäumten! iBiete finb fiep auch 9^
nicht ttar barüber, bah Bie llrfaepe ihrer Xinge»

fthictlicpteit in ihrer ÜBequemticpteit liegt. ®ie
iBequemticpfeit unb gautpeit trerben oft mit
alten möglichen eleganten SBorten bemäntelt:
man traut fiep bieS ober jeneS niept gu, man ift
gu befepeiben, man muff bie ©aepe erft grünbtiep
überlegen, man gtreifelt am ©etingen uftr. Unb

ingtoifepen rottt baS Sehen meiter, bie geii ber»

gept unb man pat feine Strafte unb ©efepieftiep»

teit niept erprobt. ®abei ift eS boep fo einfach
©S gab grojfe Männer unb grauen, bie burcp

tBenüpung bon trenigen freien Minuten täglicp,
grope Söerte feprieben!

®urcp unermübticpeS ©cpaffen erreiept baS

©aient bie pöcpfte ©efcpictlicpfeit, um feine ©e»

bauten unb gbeen gum StuSbrucf gu bringen
unb gu formen. llnS alten ift eS gegeben, ein

Spöepftmaf; an ©efepiettiepteit auf irgenb einem
©ebiete gu erlangen. SSir müffen nur ein offenes
Stuge unb 0pr paben, um gu fepen, toie eS bie

anberen maepen unb unS banaep ftänbig gu for»

rigieren.
Man tonnte bie ©efepiettiepteit mit fotgenben

SBorten formulieren: bie Stunft, bie Summe ber

eigenen unb frernben ©rfaprungen im richtigen
Moment unb mit ber entfpreepenben gntenfität
gur Stnmenbung gu bringen.

St.

Arbeitsmethoden berühmter Männer

©ine englifepe geitung pat türgtiep mehrere
betannte Sßerfönlicpfeiten barüber befragt, in
roelcper SBeife fie ipre geit einteilen unb luetcpe

2'lrbeitSmefpobe fie überhaupt anlnertben. SlitS
ben SIntmorten ift eine gemiffe ©emeinfamteit
ber Metpoben perborgegangen, berert fiep bie

rneiften berühmten Männer bebienen.
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33or allem finb alle gropen Männer unb alle

©rfotgSmenfcpen grüpauffteper. ©in betannter
engtifeper ißrofeffor fagt: „Man muff fiep ben

Dtaturgefepen anpaffen. Sie gange Statur er»

loacpt mit ber ©onne unb am Morgen ift jebeS

SeBeinefen int SSottbefip feiner attiben Gräfte.
StBer niept bie erften Morgenftunben für feine

ihnen dies bewies, indem er einen riesigen Heu-
bund aufnahm und rings um das große Feld
trug, gewann er die Stimmen sämtlicher anwe-
senden Landarbeiter.

Die Geschicklichkeit muß aber nicht immer phy-
stscher Art sein, es gibt auch eine Geschicklichkeit
des Denkens, das den einen angeboren ist und
von den anderen erworben werden muß. Napo-
leon hatte einen Koch, den er besonders schätzte,

weil er zu jeder Tagesstunde sein gebratenes
Huhn, kaum verlangt, schon aufgetischt bekam.

Er fragte einmal seinen Koch, wie er es an-
stellte, daß er seinen Wunsch immer so prompt
erfüllen konnte. „Ganz einfach, Sire", erwiderte
dieser, „ich brate jede Viertelstunde ein Huhn!"

Um zu der im Leben so notwendigen Geschick-

lichkeit im Denken zu gelangen, muß man ein
gewisses Denktraining vornehmen; man muß
beobachten können und sich auf eine Sache, in
der man Aussicht hat, Geschicklichkeit zu erwer-
ben, konzentrieren. Die Geschicklichkeit, die zum
Erfolg führt, ist ja vielfacher Art: sie erstreckt
sich auf unser Denken und Handeln, auf unsere
Beobachtung und auf unsere Fähigkeit, uns im
richtigen Moment umzustellen.

Um aber wirklich all diese Fähigkeiten zu ent-
wickeln, muß man sie praktisch erproben. Die Er-
kenntnis allein genügt nicht. Man muß sich auf
den gewählten Gebieten versuchen, auch wenn der

Erfolg sich bei den ersten Malen nicht gleich ein-

stellt.
Von größter Wichtigkeit ist auch die geschickte

Einteilung der Arbeit. Ein französischer Staats-
mann, der gefragt wurde, wie er es anstelle, daß

er so viele soziale Dinge vollbringen kannte, ohne

dabei sein Amt zu vernachlässigen, erwiderte:
„Wenn ich eine Sache zu machen habe, tue ich sie

sofort."
Wieviele sind erfolglos geblieben und sahen

zu, wie ihnen andere den Erfolg vor der Nase
wegschnappten, nur weil sie den günstigen
Augenblick versäumten! Viele sind sich auch gar
nicht klar darüber, daß die Ursache ihrer Unge-
schicklichkeit in ihrer Bequemlichkeit liegt. Die
Bequemlichkeit und Faulheit werden oft mit
allen möglichen eleganten Worten bemäntelt:
man traut sich dies oder jenes nicht zu, man ist

zu bescheiden, man muß die Sache erst gründlich
überlegen, man zweifelt am Gelingen usw. Und

inzwischen rollt das Leben weiter, die Zeit ver-
geht und man hat seine Kräfte und Geschicklich-

keit nicht erprobt. Dabei ist es doch so einfach!
Es gab große Männer und Frauen, die durch

Benützung von wenigen freien Minuten täglich,
große Werke schrieben!

Durch unermüdliches Schaffen erreicht das

Talent die höchste Geschicklichkeit, um seine Ge-
danken und Ideen zum Ausdruck zu bringen
und zu formen. Uns allen ist es gegeben, ein

Höchstmaß an Geschicklichkeit auf irgend einem
Gebiete zu erlangen. Wir müssen nur ein offenes

Auge und Ohr haben, um zu sehen, wie es die

anderen machen und uns danach ständig zu kor-

rigieren.
Man könnte die Geschicklichkeit mit folgenden

Worten formulieren: die Kunst, die Summe der

eigenen und fremden Erfahrungen im richtigen
Moment und mit der entsprechenden Intensität
zur Anwendung zu bringen.

St.

Ix i iiliiiitci- Näimer

Eine englische Zeitung hat kürzlich mehrere
bekannte Persönlichkeiten darüber befragt, in
welcher Weise sie ihre Zeit einteilen und welche

Arbeitsmethode sie überhaupt anwenden. Aus
den Antworten ist eine gewisse Gemeinsamkeit
der Methoden hervorgegangen, deren sich die

meisten berühmten Männer bedienen.
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Vor allem sind alle großen Männer und alle

Erfolgsmenschen Frühaufsteher. Ein bekannter

englischer Professor sagt: „Man muß sich den

Naturgesetzen anpassen. Die ganze Natur er-
wacht mit der Sonne und am Morgen ist jedes

Lebewesen im Vollbesitz seiner aktiven Kräfte.
Wer nicht die ersten Morgenstunden für seine



größte Xätig'feit Benüßt, ber berbirfit fiep bie

©partcen für jebe lüir'flicE) probuftibe Satigfeit.
SIHeê, toaê am borgen boIIBracpt toitb, toirb
mit Seicptigfett, opne große SCRiiïje burcpgefüprt.
®te Verlorenen SJtorgenftunben tonnen aud)

nid)t toieber eingeholt luerben, benn baê SïrBei»

ten gur [träten fftaöptftunbe Bringt nur einen

33rucpteil beffen, toa§ am SJÎorgen gefcpaffen
luerben farm."

©in anbereê [Kittel, baê bon ber fKeprgapI
ber prominenten ißerfönlicpfeiten empfoplen
toirb, ift, niemals einen Sßorfatj aitfgujcpieBen.
©eneral SJiontgomerp îjat bie ©etoopnpeit, nie»

mal§ einen 33rief «nfieanttoortet gu laffen. fye»

ben SJiorgen, aud) hräprenb ber anftrengenben
JSÎriegêtâtigïeit, feßte er fiep gum ©cpreiBtifd),

um bie Sßoft burcpgufepen unb fofort ade einge»

laufenen Sfriefe gu Beantworten. @o ïjattc biefer
2J?ann, auf beffen ©futtern @uropa§ ©ipicffal
rußte, [eben SJforgen Bereits gur frühen ©tunbe

feine 5ßoft erlebigt.

Sie Qrbnung ift ein mistiger ga'ftor für baS

SSorlirärtStommen unb baS erfte ißringip ber

Drbnung ift, niemals einen Stüd'ftanb in ber

SIrBeit gu pafien. SBenn man bie ©etooßnpeit

pat, atteS auf ben näcpften Sag aufgufcpieBen,
bann ïann man niemals fertig Werben, Weil ber

näcpfte Sag neue Stufgaben Bringt. Orbnung
tjalten, peißt mit feiner Qeit haushalten.

©in anbereS großartige^ [Kittel, um bie Befte

SIrBeitSIeiftung grt ergielen, ift, niemals gWei

Singe gugleitß gu tun. Set große Sicpter Sern»

harb ©paW fügt, baß baS ber größte Wepler Bie»

1er SKenfcpen ift: fie gerfplittern fidp. Wollen biete

Singe auf einmal anfangen unb berftritfen fiep

baburd) in Situationen, auS benen fie ïeinen
StuStoeg ntepr finben. Set Wirflid) gute SIrBei=

ter, ber große, Senïer, ber gute tpanbtoerïer, fie
alle ïongentrieren fid) immer nur auf einen

©egenftanb unb bergeffen altes übrige. SaS

^ongentrationSbermögen ift bie ©tärfe beS

menfcplidfen ©eifteS. Stile großen ©eneräte, ©e=

leptte, große ©iaatSmänner, berftanben eS, fid)

immer auf ein Sing gu ïongentrieren.

©tlnaS, InaS man aud) niept außer ad)t laffen
barf, baS ift bie gute Stimmung Bei ber SIrBeit.

©ößlecpte Saune Bringt Qeitberluft. Sie üBIe

Saune reiept fiep niept an ben Singen, fie räept

fid) an unS. SBenn man bor einer feßwierigen

StufgaBe ftept, bann muß man fiep frei unb gut»

gelaunt an fie ßeranmaepen. [Kit guter Saune
Wirb man aud) mit ben feßtoierigften Singen
fertig. Sie Satmenfcpen, bie Waßren [Keifter ber

©tunbe, paBen feine üBerflüffige 3eü gu ber»

tieren; fie faffen einen ©ntjcpluß unb Hagen

niept.

Sie Berüpmten SJtänner [Bimmen alte barin
üBerein, baß feber, ber im SeBen etluaS erreid)en

loitl, fiep biefe biet ©runbregeln immer bor
Stugen palten [oft : $tüß aufftepen, niemals
etlnaS auffcpieBen, immer nur eine ©aeße ma»

(pen unb baBei guter Saune [ein. st.

AUS OEM WUNOEMWEET OEM NATUM

Leichtes Wasser — schweres Wasser

H"0 ist einer der ersten chemischen Begriffe, wel-

eher dem Menschen auf seinem Weg zum mehr

oder weniger grossen Wissen begegnet. Und die

Schulbücher lehren uns, dass dieses Wasser, d. h.

das Wassermolekül, aus zwei Atomen Wasserstoff

besteht, die sich mit einem Atom Sauerstoff ver-
bunden haben. Im Jahre 1932 wurde aber diese

einfache Formel über den Haufen geworfen, in-

dem der Chemiker Urey nachweisen konnte, dass

der Wasserstoff in Wirklichkeit ein Gemisch dar-
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größte Tätigkeit benützt, der verdirbt sich die

Chancen für jede wirklich produktive Tätigkeit.
Alles, was am Morgen vollbracht wird, wird
mit Leichtigkeit, ohne große Mühe durchgeführt.
Die verlorenen Morgenstunden können auch

nicht wieder eingeholt werden, denn das Arbei-
ten zur späten Nachtstunde bringt nur einen

Bruchteil dessen, was am Morgen geschaffen

werden kann."

Ein anderes Mittel, das von der Mehrzahl
der prominenten Persönlichkeiten empfohlen
wird, ist, niemals einen Vorsatz aufzuschieben.
General Montgomery hat die Gewohnheit, nie-

mals einen Brief unbeantwortet zu lassen. Je-
den Morgen, auch während der anstrengenden

Kriegstätigkeit, setzte er sich zum Schreibtisch,

um die Post durchzusehen und sofort alle einge-

laufenen Briefe zu beantworten. So hatte dieser

Mann, auf dessen Schultern Europas Schicksal

ruhte, jeden Morgen bereits zur frühen Stunde
seine Post erledigt.

Die Ordnung ist ein wichtiger Faktor für das

Vorwärtskommen und das erste Prinzip der

Ordnung ist, niemals einen Rückstand in der

Arbeit zu haben. Wenn man die Gewohnheit
hat, alles auf den nächsten Tag aufzuschieben,

dann kann man niemals fertig werden, weil der

nächste Tag neue Aufgaben bringt. Ordnung
halten, heißt mit seiner Zeit haushalten.

Ein anderes großartiges Mittel, um die beste

Arbeitsleistung zu erzielen, ist, niemals zwei

Dinge zugleich zu tun. Der große Dichter Bern-
hard Shaw sagt, daß das der größte Fehler vie-

ler Menschen ist: sie zersplittern sich, wollen viele

Dinge auf einmal anfangen und verstricken sich

dadurch in Situationen, aus denen sie keinen

Ausweg mehr finden. Der wirklich gute Arbei-
ter, der große Denker, der gute Handwerker, sie

alle konzentrieren sich immer nur auf einen

Gegenstand und vergessen alles übrige. Das
Konzentrationsvermögen ist die Stärke des

menschlichen Geistes. Alle großen Generäle, Ge-

lehrte, große Staatsmänner, verstanden es, sich

immer auf ein Ding zu konzentrieren.

Etwas, was man auch nicht außer acht lassen

darf, das ist die gute Stimmung bei der Arbeit.
Schlechte Laune bringt Zeitverlust. Die üble

Laune rächt sich nicht an den Dingen, sie rächt
sich an uns. Wenn man vor einer schwierigen

Ausgabe steht, dann muß man sich frei und gut-
gelaunt an sie heranmachen. Mit guter Laune
wird man auch mit den schwierigsten Dingen
fertig. Die Tatmenschen, die wahren Meister der

Stunde, haben keine überflüssige Zeit zu ver-

lieren; sie fassen einen Entschluß und klagen

nicht.

Die berühmten Männer stimmen alle darin
überein, daß jeder, der im Leben etwas erreichen

will, sich diese vier Grundregeln immer vor
Augen halten soll: Früh aufstehen, niemals
etwas aufschieben, immer nur eine Sache ma-
chen und dabei guter Laune sein. 8c.

1steiàte8 — 8eti>vere8 î»88Sr

llllO ist einer der ersten ebernisebsn llsArikks. cvel-

cber clein Nsnsollen auk seinem ?um insbr
oder weniger grossen wissen llsASAnet. bind (lie

Zellulllüeller Isbren uns, (lass clisses Nasser, cl. b.

às ^Vassermolslcül, aus ?cvsi Atomen ^Vasserstokk

bestellt, clis siell mit einem ^.toin Zausrstokk ver-
llunclsn llaben. Im Isllrs 1932 cvurcis aller diese

einkaelle bormsl über den Hauken Asvorksn, in-

dem der Lllemillsr Ilre^ nacllvsissn llonnts, dass

der Vasserstokk in ^Virlllicllllsit ein (kemisell dar-
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